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Die Meere sind in der deutschsprachigen Ge-
schichtsschreibung lange vernachlässigt wor-
den, aber in den vergangenen Jahren stär-
ker in den Fokus gerückt – nicht zuletzt un-
ter dem Eindruck von Globalisierungsprozes-
sen. Immerhin wird weiterhin der Löwenan-
teil des interkontinentalen Handels per Schiff
abgewickelt. Allein dies ist ein wichtiger Fak-
tor für jede Exportnation, und so eröffne-
te das Deutsche Historische Museum in Ber-
lin im Sommer 2018 mit Förderung von Sei-
ten des Bundes eine große Sonderausstellung
„Europa und das Meer“. Neben dem obliga-
torischen Ausstellungskatalog erschien dazu
ein wissenschaftlicher Begleitband, herausge-
geben von Jürgen Elvert und Martina Elvert:
„Agenten, Akteure, Abenteurer“.1 Die „Mee-
re und Ozeane“ waren zudem der Schwer-
punkt des DFG-Wissenschaftsjahres 2016/17.
Auch im ohnehin stärker maritim orientier-
ten Westeuropa ist das Interesse am Thema
wieder gewachsen. Das von Christian Buchet
und Gérard Le Bouëdec herausgegebene gro-
ße vierbändige Sammelwerk „La Mer dans
l’histoire“ erschien 2017 zugleich in französi-
scher und in englischer Fassung.2 Neben sol-
chen Gesamtdarstellungen sind Bücher zu be-
stimmten Aspekten, etwa zu Häfen und Ha-
fenstädten, noch häufiger.3 In diesen breiteren
Zusammenhang ist auch Michael Norths Mo-
nografie einzuordnen.

„Eine Weltgeschichte der Meere“ zu schrei-
ben, ist für einen Einzelnen freilich eine Her-
ausforderung, insbesondere was die ange-
messene Abdeckung des Gegenstandes in sei-
ner Breite angeht. Ein Team von Autor/innen
sollte im Zusammenspiel eine breitere Exper-
tise einbringen können, allerdings birgt diese
Herangehensweise auch das Risiko von kon-
zeptionellen, inhaltlichen oder begrifflichen
Inkohärenzen. Um es vorwegzunehmen: Mi-
chael North hat die mit der Alleinautorschaft
einhergehende Herausforderung sehr gut be-
wältigt. Sein Buch folgt einer chronologischen

und zugleich regionalen Systematik, in der
er die Epochen und Weltregionen in erfor-
derlicher Breite behandelt. Es beginnt mit ei-
nem Kapitel zum Mittelmeer, an dessen Rän-
dern die ersten für Europa prägenden Tha-
lassokratien entstanden – über Küsten und
Inseln verstreute Gebiete, „die mit Hilfe der
Seefahrt zusammengefügt [wurden] und da-
mit einen bestimmten Herrschaftsraum“ bil-
deten (S. 22): die Herrschaftsräume der Phö-
nizier, der Griechen und der Römer. Inso-
fern leugnet das Buch seine eurozentrische
Perspektive nicht. Es folgen Kapitel zu dem
von den Wikingern durchdrungenen Raum
zwischen Nord- und Ostsee und Schwarzem
Meer, zur Bedeutung der südasiatischen Küs-
tenmeere zur Zeit Marco Polos (13. Jahrhun-
dert), zu dem arabischen Weltreisenden und
Kartografen Ibn Battuta (14. Jahrhundert) und
dem chinesischen Gesandten und Seefahrer
Zheng He (frühes 15. Jahrhundert), zum ve-
nezianisch und genuesisch beherrschten Mit-
telmeer der Renaissance, zur hansisch be-
herrschten Ostsee, zur Erschließung des In-
dischen Ozeans für den portugiesischen und
niederländischen Handel, und schließlich zur
Europäischen Expansion über den Atlantik
und in den Pazifik. Zu jedem der aufeinander
folgenden Zeitabschnitte wird also diejenige
Weltregion in den Blick genommen, in der
maritime Aktivitäten sich gerade besonders
verdichteten. Es folgt dann ein Kapitel zur
Globalisierung seit dem Umbruch vom Segel-
zum Dampfschiff, das mehr als die vorigen
Teile erdumspannend angelegt ist. Der Band
schließt mit einem Kapitel zu den Gefähr-
dungen der Meere durch intensive Befahrung,
durch Tourismus, Überfischung, Rohstoffge-
winnung und Verschmutzung. So bietet er ein
geografisch mäanderndes, aber durchgehen-
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des Narrativ, das auch ein nichtwissenschaft-
liches Publikum anspricht.

Hier wäre auch die einzige Kritik anzu-
bringen: Eine bedeutende Phase außereuro-
päischer Seegeschichte, die maritime Expan-
sion Chinas unter der späten Tang- und der
Song-Dynastie (9.–13. Jahrhundert), ist in die-
sem Narrativ nur ganz knapp angeschnitten
(S. 71). Weil die Verbindungen über die Sei-
denstraße ab dem 9. Jahrhundert durch Er-
oberer aus dem Norden lange unterbrochen
waren, wich der Fernhandel auf die Seewe-
ge bis ins Rote Meer aus, wodurch China
zur größten und technisch fortschrittlichsten
See(handels)macht wurde, auch dank vieler
arabischer und persischer Kaufleute in seinen
Häfen.4 Der Grund für die Auslassung dieser
Phase könnte darin liegen, dass ihre Einbezie-
hung das Narrativ ein wenig verworren hät-
te. Aber da Michael North den europäischen
Blick in vielen anderen Kapiteln kräftig re-
orientiert, ist sie zu verschmerzen.

Von den Phöniziern über Griechen, Römer,
Araber und Hanseaten bis zu den kolonia-
len Seemächten der Frühmoderne hat der Au-
tor durchgängig die eigentliche Triebkraft al-
ler maritimen Expansion im Blick, den Fern-
handel. Allein über Herkunft und Bestim-
mungsorte vieler Handelswaren macht North
die Handelsgeografie der immer dichter ver-
netzten Welten anschaulich: Gewürze und
Baumwollstoffe aus Südasien; Kupfer aus Zy-
pern (später aus Oberungarn und Schweden);
griechischer und italienischer (später auch
französischer und iberischer) Wein; Getreide
aus Sizilien und Nordafrika (später auch aus
Ostelbien); Elfenbein, Araberpferde und indi-
sche Elefanten; Tee, Seide, Kampfer und Ke-
ramik aus China; und schließlich Silber, Zu-
cker, Kakao, Tabak, Farbhölzer etc. aus Ame-
rika. Mit der Verschiffung von Sklaven aus
dem Schwarzmeerraum, aus Gallien und spä-
ter auch aus Westafrika sowie mit dem im
19. Jahrhundert einsetzenden Strom von Ver-
tragsarbeitern aus Südasien in die Plantagen-
regionen im Indik und Pazifik und in den
Amerikas geht North auf die Verschränkung
von Arbeits- und Migrationsregimen ein. Sie
wären ohne zuverlässige Seeverbindungen
undenkbar gewesen.

Der Autor hat aber auch weitere Dimen-
sionen der maritimen Welten im Blick: euro-

päische, indische und chinesische Schiffbau-
techniken und Takelagen; die zwischen Mit-
telmeer, Ostafrika und Südasien gespannten
Netzwerke jüdischer und muslimischer Kauf-
leute; die hybriden Identitäten der Menschen
in diesen maritimen Räumen. Besonders an-
schaulich wird das zum Beispiel bei den
muslimischen und christlichen Männern und
Frauen, die von 1450 bis 1850 zu Hundert-
tausenden von Freibeutern der jeweiligen Ge-
genseite entführt wurden, vor allem über das
Mittelmeer. Viele konnten freigekauft werden,
aber so manche der an die maghrebinischen
Küsten oder nach Istanbul entführten Chris-
tinnen und Christen assimilierten sich auch
und machten nach der Konversion teils er-
staunliche Karrieren.

Ein besonderes Verdienst des Buches liegt
darin, den Blick weit über den atlantischen
Raum hinaus zu weiten. Insbesondere dem
breiteren deutschsprachigen Publikum ist die
enorme Bedeutung der asiatischen Waren und
der asiatischen Seehändler im Welthandel bis
um 1800 noch immer verstellt, vor allem
durch den Fokus auf den näherliegenden at-
lantischen Raum. Umso bedeutender ist es,
dass der Autor die Leser/innen in seinem Ka-
pitel „Indischer Ozean“ weit über den euro-
zentrischen Horizont hinausführt. Dort dran-
gen Europäer in einen bereits sehr regen frem-
den Seehandel ein und mussten in den vor-
handenen Strukturen und auf den existieren-
den Märkten ihre Nischen finden und ausbau-
en. Sie trieben Handel mit in Indien ansäs-
sigen Armeniern und Sefarden, mit auf Java
etablierten Chinesen, mit Malaien, Arabern,
Tamilen und anderen mehr.

Eine weitere Stärke dieser „Weltgeschich-
te der Meere“ liegt darin, dass sie sich nicht
auf den Raum „zwischen Hafen und Hori-
zont“ beschränkt, sondern auch die Wechsel-
wirkungen zwischen Meeren und tiefen Hin-
terländern aufzeigt. Dabei lenkt North den
Blick selbst in der westlichen Hemisphäre auf
bislang wenig bekannte Regionen, etwa das
langlebige Handelsreich der nordamerikani-
schen Comanchen, das wesentlich auf Zucht
und Handel mit Pferden und auf Waffen- und
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Pelzhandel beruhte. Die Comanchen vermit-
telten dabei zwischen Spaniern in Florida,
Franzosen in Louisiana und Briten in Caroli-
na.

Mit immer wieder eingeschobenen Ab-
schnitten zur kontinuierlichen Entwicklung
von Navigation und Kartografie, der da-
für wesentlichen Astronomie, der praxisori-
entierten Schifffahrtsmanuale und Seekarten,
der Ethnografie und Biologie eröffnet das
Buch auch Einblicke in eine global vernetz-
te Wissensgeschichte – man denke nur an
Charles Darwins Weltumsegelung. Dabei be-
rücksichtigt es, und sei es sporadisch, auch
außereuropäisches Wissen, etwa nautische
Kenntnisse im pazifischen Raum.

Selbst die gewichtigen vier Bände von Bu-
chet und Le Bouëdec weisen größere Lücken
bzw. Ungleichgewichte auf als das kompakte
Buch von Michael North. Dies gilt vor allem
für Buchets und Le Bouëdecs vierten Band,
der sich fast ganz auf die maritime Militär-
geschichte des 20. Jahrhunderts beschränkt.
Die Containerisierung findet darin zum Bei-
spiel nicht statt. Und während North auch
auf die jüngsten verstörenden Entwicklungen
auf dem für Europa historisch bedeutendsten
Seegewässer eingeht – der Flucht von Hun-
derttausenden über das Mittelmeer – findet
dies etwa in dem Sammelband von Jürgen
und Martina Elvert keine Erwähnung.

Michael Norths Buch ist sehr gut lesbar,
auch weil es immer wieder zwischen Makro-,
Meso- und Mikroebenen wechselt und dabei
einzelnen Akteuren eine Stimme gibt. Es ist
mit Anmerkungsapparat und einer Auswahl-
bibliografie versehen. Das Werk ist als Über-
blicksdarstellung und als Einführung für ein
akademisches wie für ein nichtakademisches
Publikum unbedingt zu empfehlen.
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